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Der vom Nranfheitsbämon geſchlagene Job. Solsfeinitt aus s db. Gersdorf's „Feldtbuch der 
Wundarzuey“, Straßburg, Johann Schott, 1540). 


Die Béziehnngen der Dunklen zur Krankheit. 


Die Tunfel- und Niederraſſen find, wie ſich die Bibel tiefſinnig aus— 
drückt, die Kinder der Sünde, das iſt der vorzeitlichen Artvermiſchung. 
Sie ſind nur halbentwickelte Menſchen, ungeliebtes und ungeläutertes 
Naterial, das den Weg der Ausleſe, den die höhere heroiſche Raſſe der 
Vlonden in einer nad) zehntauſend Jahren zählenden Zeit der Prüfung, 
Reinigung und Vervollkommnung bereits durchwandert hat, noch vor 
fich hat. In einem milderen Klima und einer don der Natur reicher 
bedechten Umgebung Fonnte ſich da3 Minderwertige, das weniger Lebens: 
fähige ebenſo fortpflanzen twie das Hochwertige. T Teswegen fonmt es auch, 
daß die Krankheit ihre Mohnung unker den unter milderen Himmels— 
ſtrichen wohnenden Tunkelraſſen aufgeſchlagen hat. Sie muß dieſes Men— 
ſcheugeſtrüpp erft durchforſten. Nach unſerer bereits des öfteren be— 
griündeten Auſchauung find die niederen Raſſen Entartungen und Unter— 
breibungen der geraden Entwicklung des Menſchengeſchlechtes. Es find die 
Burückgebliebenen, die Gefallenen, die Verfluchten und den Untergang 
Geweihten. Tesivegen find fie es auch, die don den Krankheiten am 
meiſten und härteſten beimgeincht werden. Zie find fo die Träger und 
Terbreiter der Nranfbeit, ja die Kraukheit felbit. Ebenſo wie man von 
artbilvdenden, pbulogenen Mranfbeiten iprechen fann, fo kann ntan umt 
nelehrt von patbopenen, Krankheit erzeugenden Raſſen iprechen. 

Die Tunfelraffen werden Träger und VBerurjacher der Stranfbeiten aus 
verichiedenen Gründen: 1. Wegen ihres minderentivieelten oder unbar- 





monijd; ausgebildeten Organismus. 2. Wegen ihrer geringeren Geiftes- 
kraft; fie find nicht imstande, da3 Weſen der Krankheiten zu erfaffen und 
Gegenmittel bewußt anzuwenden. Sie find zu unmäßig und finnlid. Sie 
find nicht fähig, den MWidrigfeiten eines ungeiunden Klimas oder 
Milieus wirkſam zu begegnen, da e3 ihnen an Erfindungsgeift mangelt. 


3. Wegen ihrer Unreinlidjfeit. 4. Wegen ihrer NRaffenbemußtlofigfeit und - 


Hinneigung zur Bermifchung. Im Grunde gehen alle diefe Urfadyen dar- 
auf zurüd, Daß in ihnen daS Lebensod eine zu geringe Energie hat. Sie 
find Menſchen, die in ihren pſychiſchen und phufifhen Formen nody zu 
wenig gefeitigt find. E3 lann aber ohneweiters zugegeben werden, daß 
die Zunfel- und Niederrafien dort, wo fie Neinzud;t betrieben haben und 
lange Zeit unter dem Ausleſe-Einfluß eines harten Milieus ftanden, 
gejüinder, weniger den Unbilden der Krankheiten ausgefeßt find und 
gleid; den Tieren mit richtiaem Xnftinft eine gefundheitsfördernde 
Lebensweiſe fiihren. Aber ebenfo wie diejenigen Tiere, die zur Raſſen⸗ 
vermiſchung hinneigen, wie Hunde, Affen, Tauben und viele Haustiere, 
jehr empfindlich find, cebenjo werden die Niederraffen (und aud) die 


‚ höhere Artung) zu Krankheiten disponiert, wenn fie fi} der Bermifchung 


bingeben. €3 ift fait jo, als ob die Raſſenvermiſchung Menſchen nıit Haf- 
fenden Gußnähten ergäbe, in welche die Krankheit zerfprengend und 
zerjlörend einzudringen vermag. Das Plut ift durch das artfremde Blut 
gleichſam vom Mutterleib vergiftet, und die Zellen verfdhiedenraifigen 
Eimeißes fiihren ein ganzes Leben hindurch einen erbitterten Kampf 
gegeneinander, fo daß verzerrte unflare Mörperfornten, aber audy ebenfo 
berzerrte und unflare Seelen- und Geiſtesanlagen entitehen. 


Aber auch ohne Vermiſchung ift die Phyſis der Dunfel- und Nieder- 
raffen unharmoniſch und damit ſchon in der ganzen Grundlage krankhaft. 
Die Brimitiden haben ganz abenteuerlidje Fopf- und Nlörperfor- 
men, die wirr durcheinander gemengt find. Raffentundli und patho— 
logisch bedeutſam ift befonder3 die Form des Pterions, der Stelle, wo 
Schläfen⸗-, Stirn-, Sceitel- und Keilbein nahe einanderrüden. Im nor- 
malen Zal grenzt der Keilbeinflüigel an da3 Scheitelbein und trennt 
Stirnbein und Schläfenſchuppe. Niedrigere Entwidiungzftufen find: Zu- 
fammtenftoßen der Schläfenſchuppe mit dem Stirnbein, Borhandenfein 
eines Schaltknochens, Vereinigung von Stirn-, Schläfen-, Scheitel und 
Sieilbein in einen Punkte. Inferior tft aud) die Zweiteilung des Scheitel⸗ 
beines, das Auftreten eines dritten Gelenkhöckers am Hinterhauptbein, 
des Inkabeines ſentweder als 1., 2. oder 3. Schaltknochen), Zweiteilung 
des Jochbeines (Ja panknochen, weil für die Japaner typiih), 
Gaumenwulſt (torns palatinus, bei Ruſſen nach Stieda au 577% 
vorkommend), Zwiſchenkiefer. Dieſe inferioren Formen kommen bei nie: 
deren Raſſen und Verbrechern vor. Ebenſo iſt die ſogenannte 
Lemurenepiphyſe, ein Fortſatz an der Vaſis der Außenſeite des Unter— 
kieferwinkels, und Mangel des Kinnhöckers (eines Stachels an der hin— 
teren Fläche des Mittelſtückes des Unterkiefers), eine primitivoide und 
krankhafte Variationsform. Primitive und tranfhafte Formen zugleich 
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find aud) Augenbrauenmwülfte und Echeitellämme. Dazu gehören ferner 
lange, tonnenförmige, ungegliederte Riimpfe mit Hängebäuchen, unge- 
gliedertes Riidgrat, unterlange Arme und Beine, primitive Konſtruktion 
des Schulter- und Berfengürtels,! der die aufrechte Saltung erſchwert 
und den Schädel und das darin untergebradjte ungentein empfindlidye 


‘“ Gehirn zu wenig abfedert. 


Es ift nach diefen Schädel- und Körperformen wohl ohneweiters erflär- 
fi) und begreiflid,, daß die Nieder- und Dunkelraſſigen nidt Selten 
geiftig neftört find. Mas die Tispofition der verſchiedenen Naſſen au den 
veridiedenen Geiftesfranfheiten anbelangt, fo haben die diesbezüglichen 
Unterfuchungen, weil fie ohne aründliche raffenfundliche Kenntnis an- 
gejtellt wurden, zwar ein fehr verworrenes Bild geliefert.” Faſſen wir 
aber. Die nad) unferen raffenpiychofogischen Unterſuchungen feſt— 
geitellten Extreme — Mongolen einerjerts und Mittelländer und Neger 
anderfeits — ins Auge, fo iſt es für jeden Raſſenlenner völlig Har, da 
Mittelländer und Neger bet ihrer aufgeregten Piyche auch naturnotiven- 
dig mehr zu Eraltationzzuftänden hinneigen. Eie find tobjüchtig, wahn- 
Jinnig, aufgeregt und gereizt, felbft im gefunden Zuftand. Die Mon- 
golen dagegen neigen nicht den Pepreifionszuftänden zu. Sie find 
Melandholifer und Belfinuften und ftellen das Sauptfontingent zu den 
Yırdlımna, Stumpflinns-, und Trübſinns-Fornien der Geiſteskranken. 


. Sie Selbitmordmante des Sapaner und Chinefen ift eine allgemein be- 


kannte Tatfache. Tas ſtark wendiſche Königreich Sachſen ift das Land der 
Selbſtmörder. Man kann daber wohl mit Net die Behauptung auf- 
ftellen, daß die Mongolen und Miongoloiden mehr zu den depreſſiven 
Beiltesfranfheiten hinneigen. Die heroiſche Raſſe, die raſſenpſychologiſch 
awilchen ven Mittelländern und Mongolen fteht, nimmt auch rajjen- 
pigchtatriich eine Mittelſtellung ein. Sn der Tat bemeiien die Statiftifen 
Spistzka's, Buſchan's und Pilez', daß bei den Ariern jomohl 
depreſſive als auch ercitative Zuſtände vorfomnten. 

Hyſterie ſcheint eine typiſch mongoliſche Raſſenkronkheit zu ſein. Denn. 
die oſtaſiatiſchen Chineſen find ein ebenſo hyſteriſches Volk wie die 
modernen Sroßftadt-Chinefen-Miichlinge der europäiſchen Völker.“ In 
den Vereinigten Staaten ſtellte man 1904 die merkwürdige Tatfache feſt, 
daß don 16.502 in Anſtalten untergebrachten Irrſinnigen nur 703 hell- 


ı Roi. „Ditara” Nr. 26—31. 

»E. C. Spipfa, Race and Insanity (Journal of Mental and nervous Diseases, 
18801, 9. Bufchan, Influenza delle razze sulle malattie ncervosc e mentali, 
Napoli 1902 (Teutſch Dreaden 1894). 

Val. WMatianon, Hysterie et Boxeurs en Chine (Revue scientiique 1901); 
Felix Naysmanit, Vhypnotisme chez les Japanais et les Annamits (La Medicine 
moderne, 1897). Drodig ift, daß neueſtens („Neue Freie Preſſe“ 16. April 1913, 
Abendblatt), die Sabapelen durch Gerichtäbefchluf in Norbamerifa feftitellen 
taffen wollen, daß „die Javaneſen feine Mongoten feien”. Tas ift zum Teil 
richtig, da in den Japaneſen viel malaiiiches und indijiches, alfo auch primitives 
und mittelländifches Naffenblut ift. Richtig ift auch, dafi es in Europa befonders 
in den Stadt: und Induftriebezirfen „Europäer” gibt, die genau wie Japaneſen 
ausjehen. Die „Woche“ brachte April 1913 eine Photographie einer japanifchen 
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hanrig und helläugin waren. Das bedeutet, daß die Brümetten 
6% der Snfafien der Narrenhänfer audmaden. 
„Die Juden bildeten in Teutichen Reiche in den Jahren 1892 bis 1900 
35% aller eingelieferten GBeiftesfranfen, eine dreieinhalbmal 
jo große Zahl, ale ihrer Terteilung unter der Bevölkerung ent: 
ſpricht. Beſonders auffallend body ift die Beteiligung der jiidiichen 
Paralytiker, die meift 12 bie 15% aller eingelieferter Geiſteskranker 
beträgt.” ? In Ofterreich kamen 1898/1902 anf 100.000 Juden ſchon 
6789 Geiſteskranke, während auf 100.000 Chriſten nur 4935 (Setites- 
kranke Famen? Anderswo ſteht es genau fo Sin Dänemark kom— 
men auf 1000 Chriften nur 334 Geiſteskranuke, auf 1000 Suden aber 
585 Geiſteskranke.“ Unter der öfterreichtichen Bevölkerung ift Idiotis— 
mus bei den Juden am häufigſten. Desgleichen leiden fie auffallend 
häufig an Eraltationszuftänden, an Paranoia und neuraſtheniſchem 
srrejein.® Blind' hat konſtatiert, daß int Straßburger Krankenhauſe 
bei Arbeiterunfälfen nur 66% der deutichen Arbeiter, 121% der deut- 
Ichen Arbeiterinnen, dagegen 720% Italiener* von traumatischer Neu— 
rofe befallen wurden. Ganz Ähnliche Brozentverbältniffe werden bei den— 
jelben Anläffen in Norddeutichland bei deutichen und polnischen Arbei- 
tern beobachtet. Ber manchen niederftehenden Völkern konnen nod) chi» 
demiſche Tanzkrankheiten? vor, gleichfalls ein Überreft urmenſchlicher 
Weſenheit. Die Fallſucht iſt unter den Letten ſo häufig, daß ſie geradezu 
als Volkskrankheit betrachtet werden kann. Ganz eigenartige nerböfe Er- 
krankungen find auf die Negervölker beichränft.1? Bei den Lappen, wie 
bei den Malatien, in Sirbirien und im Stante Maine (AL. S. N.) kommt 
eine merkwürdige Krankheit vor, die „Mimizismus”, „Latah”, „Miryo- 
it” oder „Iumping“ heißt, und in einem äffiſchen epidentifchen 
Bewegungs-Nachahmungstrieb befteht.i! 


Taß die niederen Raffen wegen ihrer geiftigen Beſchränktheit, Schmutzig⸗ 


feit und raſſenbewußtloſen Sinnlichkeit den Krankheiten mehr ausgejeßt 
Jind, bedarf nicht erft eines umftändlichen Beweiſes. Es ift nun wieder 


Schaufpielergruppe, bie das beutiche Stubentenftüc „Alt⸗Heibelberg“ aufführte. 
Diele japanijchen Studenten ımterfchieben fich in der Tat nicht viel von gewiſſen 
Studententypen, bie ſich „auf Deutſchlands hohen Schulen“ jept herumtreiben. 
Milwauteer „Freidenter“, 1904 Nr. 28. 

Theilhaber, ber Untergang ber dentichen Juden, 1911, S. 140. Pearhtene- 
wert ift, daß TG. bemerkt, daß nach 1900 „Leine nach Religionen geſchiedene 
Statiſtilen über bie Geiſtestranken vorliegen”. Man fürchtet, daß den Ariern bie 
Augen aufgehen! Deswegen foviele Juden an den Icitenden Gtellen ber ſtatiſti⸗ 
ſchen Ämter, die dazu da ſind, das wichtigſte zu vertuſchen. 

»Die Juden in Lfterreich, Berlin-Halenjee, 1908. 

* Sichel, Die Geiſtesſtörungen der Juden, Leipzig 1909. 

® Borbier, la question de race en medccine, Grenoble, 1893. 


* Tr. Werander PBilcz, Beitrag zur vergleichenden Raffenpigchiatrie, Wien 1906. ° 


” Essai sur la psychologie des races (Congres intern. medical, Licge 1908). 
Vorwiegend Mittelländer oder mittelländiſche Mifchlinge. 

° 3. 3. Velonandrano auf Madagadlar (bei Rendsz, bie raffenpigchiatrifchen 
Erfahrimger, „Archiv für Tropenhygiene“, Bb. XV, 1911, ©. 123). 

vMWöbiud, Das Nervenſyſtem der Menichen, ©. 77. 

Rt. A. Baftian, Der Meufch, 1860, ©. 562. 
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bezeichnend, daß ſich ſowohl die Primitiven als auch die Neger, Mittel- 

länder und Mongolen durd eine bejondere ſexuelle Aktivität bedingende 
Hodenſekretion und durch ſtark entwickelte Geſchlechtsteile auszeichnen. 
Die übertriebenen, ins krankhafte ausartenden Ausſcheidungen der Ge— 


ſchlechtsdriüſen berauben den Körper der zum Leben und zur Slörperbil- 


dung notwendigen Säfte; das für die Geſundheit To notwendige Gleich— 
gewicht zwiſchen den einzelnen Drüſen mit innerer Sekretion wird geftört 
und Die Tispofition zur Krankheit ift da. Dies gilt befonders fiir die 
Tungenfranfbeiten und felbftverftändfich fiir die Geſchlechtskrankheiten. 
Man wird daher in allen Lungenkurorten oder in jenen Bädern, wo 
Syphilitiker oder Metaſyphilitiker Heilung ſuchen, brünette, mongoloide, 
negroide und beſonders mediterranoide Raſſentypen in auffallender 
Häufigkeit antreffen. Das Sonderbare iſt, daß die Krankheit den Jinn- 
lieben Zrieb nicht dämpft, fondern geradezu ing Maßloſe fteigert. Da- 
durch werden dieſe räudigen Dunkelmenſchen erft redit eine große Ge—⸗ 


fahr für ihre geſunde und höherraſſige Umgebung, indem fie, falls fie 


noch potent find, Kinder in die Melt ſetzen können, die minderraffig und 
obendrein ſchon im Mutterleib Frank find. Beſonders kranke Mädchen 


amd Frauen beroifcher Raſſe find in den Sanatorien der Budringlichkeit 


jener gefährlichen „Kurgäſte“ ſehr ftarf ausgefett und kommen daher 
vielfach Fränfer zurück als fie hingegangen find. Ariſche Zanatorien wer— 
ven daher von Jahr zu Sahr eine dringendere Kotivendigfeit. Die 
Majorität de3 Kurorte- und Sanatorien-Publikums dieſer Art ſind 
mediterranotde oder negroide Juden, Italiener, Franzoſen, Ungarn, 
Ruſſen, Türken, Rumänen uſw. Dieſe Beobachtung, die jeder in Siid- | 
tirol und an der Riviera machen kann, wird durd) die Statiftif aahlen- 


- mäßig beftätigt. „Die große Anzahl der Paralytiker, die in Treußen ein 


Zehntel alfer jüdifchen Geiftesfranfer augmadıt, weist Schon auf eine 
Itarfe Turdjleuchung der Juden durch die Syphilis Hin, da die Gehirn— 
eriveichung befanntlid; eine Rolgeerfcheinung der Syphilis ift. Mußer- 
dent geben alle Epeztalärzte, die eine jüdiſche Klientel haben, an, daß 
fie eine erftaunliche Menge jüdischer junger Zeute zu behandeln Selegen- 


beit haben.“ Tie mongolo-mediterranen Ungarn, die aud) wegen ihrer 


erzejliven Geſchlechtlichkeit und ihrer Inetiihen Durchſeuchung bekannt 
ſind, neigen in unheimlicher Weile zur Paralyſe hin. Während in 
Tentihland, Frankreich und England unter 100 neu aufgenommenen 
Geiſteskranken nur 16 bie 18 Paralytiker find, find es in Ungarn 33} 
Vosnien iſt mod: nicht lange Inetifch durchſeucht, deswegen ſind die bosni— 
ben Soldaken gegen Vergiftungen und Infektionen ungemein empfind- 
id. Dispoſition zu Anfeftionstranfbeiten tt ſedunal jo aroh als ber 
übrigen Zoldaten, Tispofitton au Tuberkuloſe viermal fo aroß. Eier 
neigen ſehr zu boben Fiebertentperaturen und Telirien.? 

Neben der Syphilis iſt es noch eine zweite altertitinliche Hautkrankheit, 
ver Ausſatz, der unter den Tunkel und Niederraſſen auch heute noch jehr 
viele Opfer fordert. Der Ausſatz (Zepra) entſteht durch ein krankhaftes 


So ein Jude (Teilhaber, 1. c, ©. 143) Revész. I. c, S. 45. 
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Anwachſen der Zellen zu Riefenzellen, die die gewöhnlichen Nlörperfor- 
men in mulitige Gebilde umwandeln. Der Ausſahß kommt in Norwegen, 
Schtveden, Finnland, Oftjiee- Provinzen Rußlands, an den Küſten des 
Mittelmeeres, beſonders häufig in Norderindien, China, Suntatra, 
Borneo, Java, Merifo, Südamerika und an der Nordfüfte Aſiens vor. Er 
ſcheint alfo eine Sfranfheit vorwiegend der Mittelländer und Mongolen 
zu fein. Sn feinem Äußeren hat (der Form nad)) das Rhinoſklerom (Ge— 
mwebserfranfungen der Nafe) Hhnlichkeit mit der Lepra. Es kommit vor 
im öftlichen Sfterreich, ſiidweſtlichen Nußland, Schlefien, Italien, Tirol, 
Schweiz, Ägypten und Zentralamerifa. 

Eine Schmutz- und Niederraflenfranfheit ift auch die „ägyptiſche Augen— 
krankheit“, von der felbft die „Neue Freie Preſſe“ (27. Mai 1909) be- 
bauptet, daß fie nicht alle Raſſen in gleicher Meife befalle. England ift 
immun. Deutichland und Dfterreich ebenfall3, aber nur dort, „wo eine 
reich entwidelte Induſtrie und mit ihr die Anfiedlung einer (nieder- 
rojjigen!) Bevölferung fehlt”. Dagegen find Ungarn, Stalien, Serbien, 
Rumänien wie jiberhaupt die Mittelmeergebiete ſtark verfeucht. Rolen, 
Galizien und Rußland find von diejer entſetzlichen Krankheit beſonders 
heimgejudht. " 


Aber neben der Einnlichfeit ift die große Aufgeregtheit eine Krankheits— 


quelle für die Mittelländer. Al3 Spieler, Spekulanten und allzu unter: | 


nehmung3luftige Kauf- und Sandelsleute ftehen fie mitten in dein auf- 
regendſten Dafeinsfampf. Es ift daher gleichfall® nicht zu vertwundern, 
daß die dunklen Mittelländer al3 Reurafthenifer unter den Bewohnern 
der Sanatorien fehr haufig anzutreffen find. Much in diefer Kategorie 
find die Juden, injofern fie Mittelländer find, ſehr zahlreich vertreten. 
Heftige Gemiitsaffefte find überhaupt die Urſache von Krankheiten, die 
tief in die chemische Arbeit de8 Organismus eingreifen. Gemütsauf— 
regungen beeinfluſſen die chemiiche Zufanımenfekung der Muttermilch 
ebenio wie de3 Sarnes, wirfen alfo in gleicher Weiſe auf die Milchdrüſen 
wie auf die Niere. Tie Drüſen mit innerer Sefretion ftehen in einen 
merkwürdigen Zujammenhang untereinander, defien Störung ftet3 auch 
mit einer Störung der Geſundheit verbunden tft, wie dies befonders Far 
die neueren Forſchungen iiber die Zuckerkrankheit Ichren.! So wird z. B. 
Zuckerkrankheit durd Erkrankung des Gehirnanhangs (Hypophyſe) ver- 
urlacht. Die Nebenniere jondert da3 giftige Mdrenalin ab, das die Zuder- 
ausſcheidung der Leber fürdert, während der Vauchſpeicheldrüſenſaft 
henmmend wirft. Ebenjo wirft die Schilddrüſe hemmend auf die Bauch— 
fpeicheldritfe. Saftrierte Mäuner und rauen inflinieren zu Zuderfranf- 
heit, während umgekehrt Zurferfranfbeit impotent macht. Die Anzeichen 
oder Xegleiterfcheinungen der Zuderfranfbeit find: Ausfallen der Haare, 


Fröſteln in Händen und Füßen, Serzflopfen, Zahnfäulnis (bervor- 


gerufen durch die Aufhebung der entgiftenden Wirkung des Pund- 
ſpeichels), weinartig riechender Atem (da die Runge die giftige Aceteſſig— 


193,8. bie populäre aber ausgezeichnet geſchriebene Schrift „Die Zuckerkranlheit, 


deren Urſachen Erſcheinungen ꝛc.“, von Dr. M. Walſer, Leipzig. 
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| fäure ausſcheidet). Wieder find es die Juden und andere Nationalitäten, 


injofern fie Mittelländer find, die beſonders häufig von der Zuderfrant- 
heit befallen tverden. - | 
Noch mehr als die Mittelländer und die in Europa lebenden Primi« 
tipoiden, find die Neger ausgeſprochene Hautmenſchen. Sie atmen 
und transpirieren mit der Körperhaut faft ebenſo intenfio wie mit der 
Zunge. Die Negerhaut zeichnet fid) desivegen durd) einen widerlid) ranzi- 
gen Geruch aus. Umgekehrt follen auch die Weißen einen für die farbigen 
Raſſen unangenehmen Gerud) ausftrömen. Sapaner behaupten, daß die 
Europäer einen „Leichengerud” befäßen, Vegetarier erflären diefe Er- 
Iheinung durch unſere allzu üppige Fleifchnahrung, was vielleicht be⸗ 
gründet fein mag. Wird die Musfcheidetätigfeit der Negerhaut nicht ge- 
hindert, jo erfreuen fie ſich fogar einer ganz befonders auffallenden 
Widerſtandsfähigkeit gegen Krankheiten aller Art. Sie zeichnen ſich dann 
durch eine fogenannte „Heilhaut“ aus, d. h. äußere Wunden heilen 


Ichnell und anſtandslos und nur felten kommt es zu Rotlauf, Abfzeffen 


oder Blutvergiftungen. Der Grund diefer Eriheinung ift einerfeit3 Die 
fräftige Ausſcheidungsfähigkeit und derbere Beichaffenheit der Saut 
einerfett3 und die fterilifierende Wirkung der Tropenfonne anderer- 
jeits.t Konſequenter Weife find auch bei den Ntegroiden die Eingeweide 
weniger entwickelt als bei den Blonden heroiſcher Raſſe. Denn die 
Anßenhant nimmt ja den Eingeweiden den Großteil der Ausſcheidefunk— 
tionen ab. Leber und Nieren der Neger ſollen nach Chudzinski von 
geringerer Größe und geringeren Gewichte und die Milz Heiner fein. 
Ter Tarın der Neger ift im Berhältnis zu dem Tarın der Europäer 
fiirzer, der der Japaner dagegen auffallend lang.? Bleiben daher die 
Neger in ihrer heißen Heimat, bleiben fie bor allem unbeffeidet, fo daß 


, die Haut entiprechend ihrer Raſſenphyſis in ihrer intenjinen Wusicheide- 


tätigfeit nicht gehindert wird, ſo widerſtehen fie zum Beiipiel dem Gelb— 
fieber, der Malaria, der Dyſenterie und der Diphtherie beffer als die 
Weißen. Eine geradezu auffallend geringe Dispoſition zeigen fie für alle 
Krebskrankheiten, und die Syphilis nimmt bei ihnen nie die bösartigften 
Formen an. Rothſchuh Dat nad feinen Erfohrungen in Nikaragua 
neuerdings bejtätigt, daß die Neger und Sndianer gegen Syphilis ver- 
hältnismäßig immun find und Sagt: „Die Menfchen mit hellerer Saut- 
farbe leiden auch) ohne Komplifation nıehr an den Symptomen der Lues, 
troßdem dieſe Krankheit in Nikaragna jo allgemein verbreitet und die 
Einwohnerſchaft (ebenfo wie das ganze Zentralamerifa) ganz verfeudht 
iſt.s Quennec glaubt, dat; Neger von Natur’ aus aegen Syphilis 
beinabe immun feien und daß Pifchlinge immer mehr an Immunität 
verlieren, je weniger Nenerblut fie befiten + Nah Fournier, der ganz 
Bgl. Martin in ber „Münchener mebizinifhen Wochenfchrift“ 1906, Nr. 52. 
° Bufchan, Menfchentunde, S. 204. 

Rothſchuh, Tropenmedizin. Erfahrungen aus Nilaragua (Archiv für Schiffs 


und Zropenhnniene 1899); Die Syphilis in Nikaraqua (ebenda); Die Syphilis in 


Hentral-Amerita (ebenda, 1908), * Quennee, Notice sur la Syphilis dans 
l’Afrique tropicale (Archiv für Schiff und Tropendugiene, 1902). 
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richtig argumentiert, überſtehen die dunkelraſſigen Völker die Syphilis 
beſſer, weil ſie mehr durch die Haut transpirieren und durch ihre ſtarke 
Schweißabſonderung das Gift eher aus dem Körper entfernen. Troß 
alledem ſcheint die faft ollgemeine Inetifche Durchſeuchung der Neger nicht 
ohne Nachwirkungen zu fein. Bon der fo gefürdhteten Schlafkrankheit, die 
durd; Die Trypanoſomen unter Vermittlung des Stiches der Tſetſefliege 
hervorgerufen wird, werden hauptſächlich — nach neueren Forſchungen 
aber nicht ausſchließlich — Neger befallen, Spielm eyer! hat die 
Ähnlichkeit dieſer Krankheit mit der metaſyphilitiſchen Paralyſis feſt— 
geſtellt. 
Weſentlich ungünſtiger geſtalten ſich aber die Geſundheitsverhältniſſe für 
die Tunfelraffen in den kälteren Klimaten und im Milieu der ceuro- 
päiſchen Sleiderfultur. Die Kälte zicht die Sautporen zuſammen, die 
Kleider verhindern die Hautatmung, und die Neger (und auch Mittel- 
länder) und Primitivoiden? werden dann gerade bon den gefährlichiten 
Sauftfranfheiten am meiſten verfolgt, insbeſondere wenn fie infolge der 
Vermiſchung mit Blonden eine zartere, undurdhläffigere Haut bekommen 
haben. Maſern, Scharlach, Roden, ebenfo Zuberfulofe, Nerven- und 
Nierenleiden, wie Epifepfie kommen daher mehr bei den Brünetten bor. 
Die ſchwarzen Blattern befallen nady meinen Beobachtungen beſonders 
häufig und heftig Menſchen des primitiven Typus. Es ſind dies Men— 
ſchen mit vorſpringenden Jochenbeinen, hohlliegenden dunklen Augen 
und großen Augenböhlen. | j 
Shnlich wie bei den anderen Dunkel- und Niederraſſen find aud) bei den 
Mongolen und Mongoloiden die Geſchlechtskrankheiten, beſonders 
Syphilis, infolge der viehiſchen Sinnlichkeit ſo häufig, daß ſie geradezu 
als raſſentypiſche Krankheiten angeſehen werden können. Unter den 
Mongolen iſt die Syphilis fo verbreitet, daß es ein japanifches Sprichwort 
gibt, das fagt: „Niemand ift frei von Kitelfeit und Syphilis.” Im 
Gegenſatz zu den in den trodenen beißen Ländern lebenden Mittef- 
[ändern und Negern kommt die Syphilis bei den Mongolen fehr häufig 
in hereditären Formen vor und iſt offenbar die Urſache, der fo unge— 
nein häufigen Geiftesfranfheiten. 
Mongolen und Mongoloiden jind afeich den Meibern von galliger Natur, 


weil offenbar die Leber anders ale bei den Menschen beroticher Raſſe 


funftioniert. Es ift daher nicht unwahrſcheinlich, daß organifche Leber— 
und Sallenleiden anf mongoliſchen Raſſeneinſchlag zurückzuführen ſeien. 
Daß die modernen Großſtadt-Tſchandalen oft wegen der nichtinften 
Dinge ſich mit affenhaftem Gekreiſch herumzanken und herunibalgen, 
geht ficher auf Mongolismus zurück, fiir den die Verbiſſenheit ein Cha— 
rakteriſtikum iſt. | 

Aus der Naſſenphyſis läßt ſich auch Leicht die Knochenweichheit der Mon- 
golen erflären. Tie Rhächitis ift eine Nranfbeit, die befonders häufig 


Die Tryvpanoſomenkrankheit und ihre Beziehung zu den ſyphilogenen Nerven 
frantheiten. Vgl. fernere: Heuſe, Handbuch ber ZTropenfrantheiten Bd. XV, 
Leipzig 1901. 

» Die ja auch) in einem wärmeren Klima der Vorzeit fi) entwidelt haben. 
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bei den Mongolen vorkommt. Und umgekehrt, gleicht Rhachitis, wenn fie 
Menſchen der höheren Raſſe befällt, dem Mongolentypus an.! Denn die 
Köpfe werden groß, das Geſicht bekommt infantilen Typus, die Ertremi- 
täten aber bleiben furz und kriimmen lich infolge ihrer Knochenweichheit. 
Bei Kreuzungen der heroifchen Menſchen mit den Mongoloiden und 
breitſchädeligen Menichen tritt nach Woltmann organiſche Entartung | 
auf, wie Zahnkaries, Kurzſichtigkeit. Ich führe als beſonders Ichrreiches 
überzeugendes Beiſpiel das Königreich Sachſen und Oberſchleſien an. 
Der Krebs befällt gedrungene und kurzbeinige (daher mongoloide) Men— 
ſchen eher als Menſchen mit geſtreckten Formen. Beriberi, eine aus In— 
dien ſtammende Krankheit, die ſich in Lähmung des Gefühles und der 
Bewegung äußert, befällt Europäer nur ſelten. In Polen, in jenem Ge— 
biete, wo ſich die mittelländiſche Raſſe mit der mongoloiden ſehr intenſiv 
gekreuzt hat, kommt auch der Weichſelzopf, eine Verfilzung des Haares, 
ſehr oft vor. Offenbar liegt auch dieſer Erſcheinung Raſſenmiſchung 


zugrunde: die drahtartigen, dicken Veongolenhaare befonmen die mittel- 


ländiſche Kräuſelung, wodurd ſich das Haar zu einem unauflöslichen 


Knäuel verwirrt. 


Die Bezichung der Blonden zur Krankheit. 


Was den blonden Menſchen heroiſcher Art twefentlich von den Tunflen 
unterscheidet, ft, daß er ein Innenmenſch ijt, daß bei ihm das Seeliſche 
über das Sinnliche herrſcht, und jelbft dem Körper dur die Harmonie 
der Verbältniffe das Siegel des höheren Geiftes aufprägt. Zehn: 
taufende Jahre ftrenger Bucht und harter Wrbeit haben dieſe Menſchen 
geformt und gebildet und von den Schlacken gereinigt. Der heroiſche 


Menſch ift Die edle Meinrebe, die fi) Bott in harter Mih und Mag. 


herangezogen hat, es ift das im Feuer fiebenmal erprobte Silber und 
da3 geläuterte Gold. In nichts komnit der Segen reiner und höherer 
Raſſe am Harften zum Ausdruck, als in der Sejundheit. Der raffenreine 
Ario-Germane bleibt, wenn er nicht widrigen Zufällen ausgeſetzt iſt, bis 
in das höchſte Alter friſch und geſund. Die Geſichtsfarbe bleibt roſig, 
die Haut ohne Runzeln, die Augen bewahren ihr jugendliches euer, der 
Körper Straft und Grazie, der Seit Lebendigkeit und Schärfe. Roc 
findet man bie und da in England, stiesland, Schweden, Oberbayern, 
Sfterreich ſolche ſchöne, beneidenswärte Menſchen, die ſich ewiger, gött— 
licher Jugend erfreuen. Es ſind eben ebenmäßige Menſchen, an denen ein 
Teil zum andern feſt und lückenlos aefiigt iſt und die Stranfheit nirgends 
eine Hoffende Auge findet, in die ſie eindringen und ihr Zerſtörungswerk 
beginnen kann. Der Kopf fteht in einem harmoniſchen und zugleich auch 
öfonemiiden Verhältnis zum Rumpf, zu Armen und Weinen. Ta die 
Sant infolge des fühlen Klimas zarter und weniger durchläſſig ift, find 
die Einneweide ftärfer und widerſtandsfähiger ausgebildet, um der Aus— 
ſcheidearbeit gewachſen au ſein. Herz, Leber, Nieren, Lungen und Magen 
ind beim Manne größer ale beim Weibe. Tagegen bat der Dann 


Vgl. „Oſtara“ Nr. 65 „Krankheit und Maffe”. 
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kleinere Schilddrüje, Milz und Sarnblafe: Die Dunfel- und Nieder- 
tajfen gleichen, wie in allen auch in diefer Beziehung, den Weibern. 

Als Geiftesmenfch ift der blonde Menſch auch von einer gedämpfteren 
Einnlichfeit und dadurch gegen cine ganze Reihe von Krankheiten, befon.« 


ders gegen die Geſchlechtskrankheiten (ceteris paribus) beſſer gefeit alg | 


die Dunklen. Die zurüdgehaltene Zeugungsenergie fegt ſich in @eiftes- 
energie und länger andauernder Zebenenergie um. Der blonde Menſch 
wächſt langſamer, wird ſpäter reif, altert aber ſpäter und erreicht iiber- 
haupt im Durchſchnitt ein höheres Alter als die Dunkel- und Nieder- 
roffigen. Und doch haben die Blonden unter den heutigen Berhältnifien 
in den ztbilifierten Rändern drei mädtige, gefundheitliche Feinde, die 
aud; für jie zu Quellen des Siechtums iverden, und diefe drei Feinde 


beißen: Überbildung, Überpölferung und Überernäh- 


rung. sm Örunde genommen find alle drei eins, denn fie find ledig- 
lic die Folgeerfcheinung einer aus Naffenbewußtlofigfeit herborgegan- 
genen Über- oder eigentlich Scheinfultur. 

1. Tielberbildung. PBelanntlid) freift da3 Blut im Menfchen im 
großen Kreislauf, der hauptfächlich zur Berforgung der Ertremitäten 
dient, und im Heinen Kreislauf, der die inneren Organe beipiilt und 
ſpeiſt. Nun aber hat jede Raſſe ein befonderes Verhältnis des Rumpfes 
zu den Ertremitäten. Bei Raffenmifchlinge werden daher leicht Un— 
ftimmigfeiten de3 äußeren zum inneren Blutfreislauf auftreten fönnen, 
insbeſonders, wenn man nod) die Rolle der äußeren Haut beriidfichtigt, 
die gleichfall3 je nad) der Raſſe verfchieden ift. Der heroiſche Menſch ift 
ein Bewegungsmenſch, weil ſeine Extremitäten am vollkommenſten und 
harmoniſcheſten ausgebildet ſind. Wenn nun Menſchen dieſer Artung, 
ſei es infolge der geiſtigen Arbeit, des Stadtlebens oder des Alters zu 
wenig körperliche Bewegung machen, fo verſtopfen ſich die Blutäderchen 
des äußeren Blutkreislaufes mehr oder weniger, weil die dahin beförder- 
ten motoriſchen Stoffe nicht aufgezehrt, fondern ala Fette oder Selbit- 
gifte aufgefpeichert werden. Tesiwegen die verſchiedenen PBlutfranf- 
beiten, wie: Arterienverfaltung und Verleimung, Gicht, Venenentziin- 
dungen. Da fi) das Nderneß des äußeren Blutkreislaufes durch der- 
artige Krankheiten gleichſam verſtopft oder verlleinert, pumpt nun das 


Herz mehr Blut in den kleineren Blutkreislauf, was noch durch die bei . 


den zipilifierten Menſchen gewöhnliche UÜberernährung oder natur— 
widrige Ernährung gefördert wird. Es entſteht daher infolge der Un— 
tätigkeit der Ertremitäten eine regreſſive Entartung der Extrenikäten, 
anderſeits infolge der Übertätigfeit der Eingeweide eine progreſſive Ent- 
artung der Eingeweide, wie fie auch in der Tat in den fo fürchterlichen 
krebſigen Neugebilden und Wucherungen zum Vorſchein kommt. 

Nach Matiegfa, Yarterımd Shrubſall ſollen Gelenksrheuma— 
tismus, Herzklappenfehler, Infektionskrankheiten (Maſern und Schar— 
lach ausgenommen) und Gefäßerkrankungen typiſch für die Blonden ſein. 
Tiefe Tatſache iſt leicht begreiflich, da die Blonden — wie geſagt — 


Bu Ihan, Menſchenkunde, S. 140. 
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Innenmenſchen find, daS heißt ſich die Rebensporgänge bei ihnen mehr 
in den inneren Organen abipielen, die daher mehr angeftrengt find. Zu- 
dem ift die Haut nicht wie bei den Dunkelraſſen in fo öfonomifcher Weile 
der Zranfpiration angepaßt. Es ift daher raſſenpathologiſch leicht be- 
greiflich, daß die Blonden befanntermaßen viel Teichter und heftiger 
fiebern al& Brünette. Der Körper fucht eben die Gifte, da er fie nicht ge» 
nügend ausfcheiden fann, durd; Höhere Hikegrade abzuſchwächen. 

Die Überbildung und der Schuldrill überanſtrengt die blonden Rinder 
Icon ın frühefter Jugend, zehrt ihre Nervenfraft auf und bildet das 
Gehirn auf Koften des iibrigen Körpers zu fehr aus. Infolge mangeln- 
der Belvegung und de3 Blutandranges zum Kopf und zu den Senitalien 
werden die Kinder frühzeitig Opfer der jugendlichen Verirrungen, da3 


organiſche Wachstum des Körpers wird geftört, und dag Ergebnis ift, 


insbefondere wenn aud von den Eltern ber noch fremde Rafienblut- 
beimiſchung Hinzutritt, teils Nervoſität, Mannesſchwäche und Spiterie, 
teils Gehirn und Intelligenzbeſtientum. Die Rinder find frühreif und 
altklug. Wurmide Früchte reifen befanntlich ebenfalls früher, aber fie 
fünnen ſich troßdem — oder eben deshalb — nicht zu bollfommenen 
Früchten entiwideln. | 


Tie Überausbildung des Gehirn- und Nerveniyftems entzieht den Kno— 

den zubiel Nährſalze, befonders Mhosphor. Die Überbildung ift daher 
auch an der Rhachitis ſchuld. Und merkwürdig, nun wird uns auf ein- 
mal der ganz geheimnisbolle Zuſammenhang zwifchen Genie, Mahnfinn 
und Verbrechertum verſtändlich. Wenn ein Genie mit Mahnfinn und 
Derbrechertum in Beziehung gberadyt werden Fann, fo ift es natürlich 
nicht das echte, harmonijche Genie, fondern das einfeifige, jpezielle 
„Benie”, da3 man nad) meinem Vorſchlag beſſer „Talent“ nennt. Mir 
begreifen jeßt, daß die Verdopplung der 2. und 3. Mindung des Schläfen— 
lappens (de& Gehirns) ebenſowohl für geiftig hervorragende Männer ' 
(wie 3. B. für den Anthropologen Bertillon, den Geſchichtsforſcher 
Teronund den Aſtronomen Sy Id«n) als auch für Verbrecher charaf- 
teriftiich fein Kann. übermäßig große Köpfe können ſowohl berbor- 
tragende Öelehrte als auch Idioten haben. Rarnt war ein Kreuzkopf 
(d. 1. ein Schädel mit offener Kreuznaht), eine Ericheinung, die bei den 
der Rhachitis zuneigenden Mongolen äußerft häufig if. Damit find 
aber dieje „Genies“ in ihrem wohren Weſen richtig erfannt. Dieje früh— 
reifen Überbildungsgenies find ihrem ußern und ihrem Geiſte nach der 
mongoliſchen Raſſe angeglichen und ihr auch ähnlich. Ihr Schaffen iſt 
nicht wie beim geſunden heroiſchen Genie ein ſchöpferiſches und poſitives, 
ſondern ein analylierendes, zerſetzendes und negalives. Dieſe krankhaften 
„Genies“ find vorwiegend Denkvirtnoſen, Muſikvirtnoſen, Malvirtuoſen, 
Schreibvirtuoſen und in ihrem Charakter ebenſo niederträchtig und ge— 
mein, wie raſſenhafte Mongolen. Dieſes krankhafte ilberbildungstalent 
iſt der erbittertite und mädhtinfte Feind de3 wahren großen heroifchen 
Genies. Tie Geſchichte des Genies Tiefert dafür Beweismateriel in Hille 
und Fülle. Much hier haben wir wieder die merfiwirdige Wechſelwirkung, 
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Überbildung erzeugt Intelligenzbeſtien und dieſe bilden wieder die 
anthropologijche Grundlage der modernen Überinduftrialifierung und‘ 


des mit ihr auf3 engfte verbundenen Amerikanismus und Feminismus. 
Za3 wüſte, ſtrupelloſe Geldmachen, die Hetzjagd nad) dem Dollar, die 
Schreckensherrſchaft des Goldes hat den heroiſchen Menſchen unterjocht 
und zehrt an ſeinen Mark. Nicht minder raſſenmörderiſch iſt das Trei— 
ben der Fraueurechtler. Wie die Milch der Kühe, ebenſo ſchädlich, ja giftig 
kann die Milch einer raſſenfremden Amme auf einen Säugling wirken. 
Die Kinderkrankheiten und das Martyrium, das heute viele Säuglinge 
auszuſtehen haben, geht auf die Stillunfähigkeit oder Stillfanlheit der 
emanzipierten Tanenwelt der zivilifierten Völker zurück. Die Frauen— 
rechtlerei, die ihr möglichſtes tut. der Frau den Mutterberuf zu er— 
ſchweren oder gar zu verekeln, macht ſich dadurch eines großen und ſtraf— 
würdigen Verbrechens an der höheren Raſſe ſchuldig. Denn die nächſte 
Folge Der mangelhaften oder unnatürlichen Ernährungsweiſe der Säug- 
linge tft die mangelhafte KHnochenbildung bei den Sfindern. An der 


Mutterbruft genährte finder bekommen ein feftes Skelett und bor allen | 


beifere Zähne ala Kinder, die mit Kuhmilch geftillt werden. 

2. berpölferung. Der blonde Menſch heroiſcher Art ift kein 
Menſch des GhettoGewimmels. Er ift in der Mbgeichloffenheit entftan- 
den, und er gedeiht auch heute noch am beiten dort, wo er abgeſchloſſen 
und nur unter ſeinesgleichen Ieben kann. Deswegen tft da3 Randleben 
jein Sungborn und das Stadtleben fein Grab. Der Blonde leidet in den 
zibtlifierten Staaten Europa3 nicht nur unter einer ilbervölferung inı 
allgemeinen, fondern aud) im beionderen unter der überbölferung von 
dunklen Mifchlingen, die ihn mit ihrem Schmutz und ihren Shettofranf. 
beiten anjteden. Mit der übervölkerung, Allvermiſchung und Broletari- 
jierung der zibilifierten Menfchbeit haben auch die Sranfheiten in un- 
heimlicher Weife befonders im letzten Jahrzehnt zugenommen.! 

Dieſen geſundheitlichen Gefahren ſind beſonders die Blondinnen ausge⸗ 
ſetzt, die ſich bekanntlich der beſonderen Gunſt der, wie wir geſehen haben, 
ſtark verſeuchten Tunkelraſſenmänner erfreuen. Wenn Lues neu in 
ein Volk und eine Familie eindringt, ſo greift ſie zunächſt, aber aller— 
dings heftig, Saut und Knochen an, Wenn fie aber endemiſch und durch 
Generationen vererbt worden ift, dringt fie inner mehr in das Innere 
bor und befällt das Nervenſyſtem. Wir fehen dieſe traurige Erſcheinung 
allenthalben zutage treten. Die Srauenfranfheiten und der Nerben- 
feiden der Frauen haben eine unheimliche Verbreitung genonmien. So 
wie immer ift Dabei die beffere Raſſe der leidende Teil. Denn Europäer, 
befonder3 Blonde, meldye von Negern oder Zunfelraffigen luetiſch ange 
jteeft werden, haben unter den bösartigiten Formen diejer Krankheit zu 


leiden.“ Die libervölferung ift auch Schuld daran, daß e3 den Blonden . 


meift nicht gelingt, fid) in einem befferen jozialen Stand zu halten oder 


ı Brof. Vinzenz Ezerny (‚Neue freie Prefie”, 20. Sänner 1907). 
” gl. Stodvis, Vergleichende Naffenpathologie und Widerſtandsfähigkeit des 
Europäer in ben Tropen (Verhandl. des X. intern. med. Kongrefies, Berlin 1891). 
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dahin emporzuarbeiten. Sie erliegen daher im wirtichaftliden Siampf, 
werden in die unterften Schichten hinabgedrückt, wo fie für ihre Nafie | 
nidt mehr ausreichende Lebensmöglichkeiten finden und daher dem 
Laſter, der Armut und dem Elend anbeimfallen.! . | 

3. Iberernährung. Eine dritte Ducle des Siechtums für Die 
heroiſche Raffe ift die liberernährung, beziehentlich die unvernünftige, der 
Raſſe nicht entiprechende Lebensweiſe, die eben durch die überkultur ver- 
anlaßt if. Tr. Lehmann? machte die Beobadytung, dab rotblonde 
Menſchen befonders zu rheumatisch. gichtifchen Leiden hinneigen. Die 
Gicht ift in der Tat im Norden und bei. den germanischen Völkern (Eng- 
land, Norddeutſchland) häufig. Steben der Kaffendispofition mag daran 


“auch die allzureichliche Fleiſchnahrung (beionders rohes, Haldgebratenes 


Fleiſch) Tchuld fein. Nach neueren Unterfuhungen wird die Gicht durch 
Harnſäurekriſtalle verurſacht, die ſich aus allzu ſcharfem Blute in den 
Gelenken abſetzen. Die Schärfe und Säure des Blutes iſt aber durch den. - 
allzu reichlichen Fleiſchgenuß verurſacht. 
Rheumatismus iſt ebenfalls cine Selbflvergiftung, die durch mangel- 
bafte Sautausicheidung (Erfältung, bei füelcher fih die Sautporen zu— 
ſammenziehen)), und durch allzu verfäuertes (und daher Ihädlihes) Blut 
verurſacht iſt. Rheumatismus hängt deswegen auch oft mit Herzleiden ' 
zuſammen. Nach der Statiſtik eines großen Krankenhauſes (ao. 1912) 
litten die Hälfte von 1006 Rheumatikern am Herzen. 10% litten an 
Veitstanz und nur 49% wieſen Hautkrankheiten auf, ein Beweis, daß 
Rheumatismus cben durch die geringe Ausicheidungsfähigkeit der. Saut 
entiteht.? 


Praktiſche Folgerungen. | 

allen wir das Ergebnis unserer Unterjuchung für das praftiiche Leben 
zuſammen. Man Tanıı getroft behaupten, Daß Der normale heroiſche. 
Menſch, Unglücksfälle ausgenommen, ſeine Geſundheit am beſten ſchützt, 
wenn der die Tſchandalen flieht, das Milien auffucht und die Lebens— 
weiſe wählt, die ſeiner Artung zukommt. Er iſt in dieſem Falle gegen 
396 aller Krankheiten geradezu gefeit. Najffenbewuhtiein iſt 
daberaud Sefundbeitund befter Geſundheifsſchut 
Wahrhaftig, böje Engel und Dämonen find «8, die die Menihen nit 
Krankheit und Stechtunt Schlagen. Unſere praktische Gejundheitsregef 
muß daher lauten: Weg von den Söhnen der Tunfelheit, hin zu Eonne, 
Licht, Luft, denn wir find die Sonmenfinder, die Söhne des Kichte, 
Seraus aus dem Ghetto-Geſtank der Städte, und hinaus auf die länd- 
liche Flur, wo der baljamifche Oden der Wälder uns umweht und er- 
friichende Waſſerbäche zum Bade Ioden, wo die Landſchaft unferen (Herit 
erbebt und die Manderung über Berg und Tal unſere Mustel ſtärkt. 


Val. „Ditara” Nr. 64 „Viel oder wenig Kinder?“ 
* „Die diätetiſche Blutentmiſchung“, Leipzig 1910, ©. 192. Auf dieſe Stelle wurde 
ich bon unſerem treuen „Oſtara“⸗Leſer F. aufınerliam gemacht, wofür ich ihm 


herzlich date. 


* Miener „Weltblatt“, 19. April 1912. 
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Auch die ungeniigende Yuftnahrung erzeugt Krankheiten. Ich führe dic 
Krebserfranfungen der Naumfangfehrer und Arbeiter in den Teer— 
fabrifen auf die durch mangelhafte Luftzufuhr in die Lungen verurſachte 
Störung des inneren und Außeren Blutfreislaufes zurüd. Die in 
dumpfen und tbelrtechenden Orten ſich aufbaltenden Ratten und Mäuſe 
jind befanntlicd; die Träger frebiiger Geſchwiire. | 
Niedere Raſſe iſt Teiblich und geiftig infizierend und anftedend. Daber 
nicht Wiederraffige heiraten, denn man erheiratet damit nur Krankheit 
und Elend! Ebenſo jebr fliehe man den Geſchlechtsverkehr mit ihnen. 
In den Jahren um 1900 waren in Berlin kaum 10% der verftorbenen 
Bevölferung frei von Syphilis. In der Provinz aber waren es noch I 
Dan bermeide aus dieſen und anderen Gründen nad) Tunlichfeit größere 
Menſchenverſammlungen. Man holt ſich die anſteckende Krankheit meiſt 
in bollgepfropften Eiſenbahuwagen, Theatern und Gafthäufern. Ich be- 
greife einfach nicht, warum noch nicht von Zeite der Eltern ein aflae: 
meiner Sturm gegen die Staatsſchule eingeleitet wurde. Die heutigen 
Schulen find wahre Krankheitsherde, die dem Lehrer und Schüler der 
böheren Raſſe in gleicher Meife gefährlich ſind, da fie fih der höchſten 
Anjtedungsgefahr ausjeßen müſſen. Allgemein Fanı man beobadjten, daB 
die Kinder, jobald fie in die Schulen gehen, bejonders dort wo Juden 
und Vorſtadtpöbel zahfreich vertreten find, aus ten Siranfheiten nicht 
berausfommen und dadurch da3 Budget der Familie in unerhörter Weiſe 
belaiten. 

Krankheitströger und Verbreiter werden die niederen Raffen befonders 
dadurch, DaB ſie feibit und ihre Umgebung ſchmutzig find. Sin neuerer 
Zeit bat es ſich herausgeſtellt, daß Ratten, Flöhe, Läufe, Wanzen, Fliegen 
und Miiden mehr als man bisher annahm, Peſt, Tuberfuloje, Saut- 
ausichläge, Malaria, Sclaffrankheit, Strofeln uſw. verbreiten fönnen.? 
Ale Städte, wo die Juden und Siidinnen zahlreich find, find verwanzt. 
Die Ratte wandert, wie e3 jcheint, mit den Mongolen. Peinliche Neinlich- 
feit im Haufe und befonders ein unausgeſetzter VBernichtunggfrieg gegen 
alles Ungeziefer im Haus — falls ſolches vorhanden it? — find daher 
eine dringende, rafien- und indipiduell-hygienifche Notivendigfeit. 

Auch Dienitboten können eine große Anſteckungsgefahr fein. Deswegen 
Buldigemandemalten,ariogermanifchen Grundfag, fein eigener Diener zıı 
jein und jich alles jelbft zu machen, mas man fich jelbjt machen kann. 
Sehr vorfichtig ſei man auch in den Friſierſtuben. Ich wiirde jedermann 
dringend empfehlen, nur die beſten Friſierſtuben aufzuſuchen, und dort 
eigenes Friſier- und Raſierzeug zu haben. 

Jede niedere Raſſe hat ihr körperliches und geiſtiges anſteckendes 
Miasma. Ter Geiſt erzeugt die Raſſe, die Raſſe erzeugt den Geiſt. Dieſer 


Geiſt durchdringt alles, er haſtet an den Wänden der Häuſer und Bine - 


mer, an dem Gerät, an der Kleidung, ja er fann eine ganze Landichaft 
durchſeuchen und Leben und Mandel in allem durdijeßen. „Wo Skrofu— 


Lenz im Arch. fe f. Geſ- m. Raſſ.Kol. 1910. 
* Vgl. „Neue Freie Preſſe', 16. Februar 1911. ° Befonders gegen Fliegen ! 
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löfe, Rhachitiker und Syphilitifer das Steuerruder handhaben, da muß 
notwendig alle Politik naturwidrig werden, alle Neligion ausarten, der 
Geſchmack verderben und die Moden den Charakter des ‚Unfinnz an- 
nehmen.” ? Dort berricht der Geift der Niederträchtigfeit, der ſchmutzigſten 
Geld- und Genußgier, Der ffrupellofeften Ausbeuterei, des Herzlofeften 
Beltientums. Was dieje Brut inıftande tft, wie fie nad; dem Itezept ge- 
heimer, verworfener Talmudfekten die Ichten Reſte höheren Raſſen- 
tums durch Infektion? und Lebensmittelverfälſchung zu ruinieren trad)- 
tet, das beweiſen die Vorkommniſſe des Großſtadtlebens in hundert— 
fältigerweiſe. Da iſt z. B. die Scheußlichkeit, daß zu wiſſen(ge)ſchäftlichen 
Zwecken an armen Kranken in den Spitälern Verſuche mit Syphilis— 
impfungen gemacht werden. Da iſt z. B. auch der denkwürdige Fall zu 
erwähnen, daß ein geldgieriger jüdiſcher Branntweinſchänker in Berlin 
ſtatt Schnaps Methylalkohol verkaufte und Hunderte von armen Men— 
ſchen ums Leben brachte oder in ihrer Geſundheit fchädigte? Die 
wiffen(gejidäftiiGen Kapazitäten haben krampfhaft, un den Rasen: 
genoſſen zu deden, die Spur verwiſchen und der Öffentlichkeit ein- 
reden wollen, e3 ſei eine „unaufgeflärte Murftvergiftung”. Zolden ver- 
iworfenen Anschlägen ift mehr oder weniger jeder auzgejeßt, der unter 
einer ſolchen Tannibaliichen Sorde leben muß. Mer nicht gebunden it, 
der fehre jenen Abgründen den Rücken und fuche die reinen lichten Höhen 
und die göttliche Cinſamkeit auf. Denn in jenen Niederungen gebt der 
berotiche Menſch nicht nur leiblich, Sondern auch qeiftia zugrunde. 

Die Übervölferung, überinduſtrialiſierung, Lebensmittelverfälſchung 
und Tſchandaliſierung des modernen Lebens fordert Menſchenopfer, vor 
deren Größe ſich Laien kaum einen Begriff machen. So berichtete der 
Milwaukeer Freidenker (10. September 1911), daß in den Vereinigten 
Staaten im Jahre 1910 25.000 Erwachlene an verdorbenen Nubrung®: 
mittel erfrantten, 1120 Erwachſene und gar 250.000 Kinder ſtarben. Ein 
Fachmann der reidWdeutfchen Nährmittelinduftrie verjicherte mir, dag 
im Deutichen Reiche jährlich allein um 800 Millionen Marf jogenunnte 
Schwindel- und Geheimmittel exportiert und verkauft werden. Die 
„Wiener Landwirtſchaftliche Zeitung” (vom 24. Dezember 1910) machte 
im Anschluß an die fin) in neueſter Zeit auffallend mehrenden Erfran- 
FungSfälle nach den Genuſſe von Margarine auf die geradezu haar— 
ſträubenden Zuftände der vorwiegend von Kuden betriebenen Pflanzen— 
fettfobrifation aufmerkſam. Die Bereituing Des Palmöls durch die 
Neger iſt direkt als efelhaft zu bezeichnen. Es konmmen obendrein unreife 
oder bereits faulende Früchte zur Verwendung. Mährend der Slberei— 
hung ſiedeln jich auf dem bretigen Fruchtfleiſch Bakterien an, die die Fette 
ipaften, wodurch ein entjeßficher Geſtank entſteht. Genan dasſelbe gilt 
Eduard Reich, Die Geſtalt des Menſchen und bie Beziehung zum Seelenleben, 
Heidelberg 1878, ©. 05. 


° Am 17. April 1913 meldeten die Blätter die ganz unglaubliche Tatſache, daß 
em Mann ‚iin Frankfurt don einem Micner Lonzeifionierten Privatinſtitut 
Cholerabazillen au !aufen befam, mit denen er feine Frau infizieren molite, 
BVgl. „Neue Freie Preſſe“ 29. Dezember 1911. 
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bon Kopra. Dieſe exotiſchen Rohmaterialien, die zur Seifenfabrikation 
ganz gut zu verwerten wären, konnen nun auf entfeßlich verpeſteten 
Schiffen nad Europa. und werden da meift durch Schwefelſäure-Behand— 
lung zu „Speiſefetten“ umgewandelt! Es iſt zweifellos, daß die 
giftige Schwefelſäure aus den raffinierten Fetten nie ganz ausgewaſchen 
werden kann. Und trotz dieſer Bedenken gegen die „Lunſt“- amd „Indu— 
ſtrie-Fette werden fie auf Grund wiſſen(ge)ſchäftlicher Gutachten in 
Spitälern eingeführt und in ungeheuren Maſſen in den Geſchäften an— 
ſtandslos verkauft. Im Deutſchen Reich allein ſtieg der Margarin— 
verbrauch in dem letzten Jahrzehnt von 75 Millionen auf 100 Millionen 
Kilogramm!! Daß die Bevölkerung von derartigen Maſſen nicht ſchon 
ganz vergiftet iſt, hängt lediglich von der Ehrlichkeit der ſtaatlichen 
Chemiker und Unbeſtechlichkeit des Ärzteſtandes der beſſeren Raſſe ab. 
Deswegen: Förderung des arifchen ürzteſtandes. Der alte Hausarzt, 
der zugleich ein Freund der Familie war und als ſolcher geachtet und 
geſchätzt wurde, muß gegenüber dem geſchäftemacheriſchen und tſchanda⸗ 
liſchen „Spezigliſten“- und Tozententum wieder zn Ehren Fonmmen. Und 
anderſeits, foll der Hausarzt zugleich Raffenbygienifer jem und als 
Raſienhygieniker in feinem Warteienfreis wirfen. Er wird dabei nicht 
nur die Patienten individueller bebandeln ımd Erkrankungen ſchon im 
Entſtehen verhindern können, ſondern auch geiſtiger und prieſterlicher 
Retter in den Nöten des Lebens werden, da er die Krankheiten bewußt 
an ihrer Wurzel anpacken und heilen kann. Arzt und Patienken werden 
in gleicher Meije gewinnen. 

Raſſe iſt zwar eine leibliche, von den Vorfahren überkommene umſonſt ac» 
gebene, weil ererbte Gnade und Bevorzugung, fie wirdaber verloren, wenn 
der Menſch wicht jittlich und geiftig tätig ift, um den ererbten hohen Stand 
zu bewahren, eine erhabene, beherzigenswerte rafienntoraliiche Wahrheit, 
gegen die ſich leider ſo viele, auch hochraſſige Menſchen der heroiſchen Art 
verſündigt haben und heute noch verſündigen, wofür ſie aber aufs här— 
teſte gezüchtigt werden. Die Raſſenpathologie wird fo zur Raſſenethik, 
ein Thema, das bereits das bibliſche Buch Job in vollendeter Weiſe be; 
handelt hat. Auch der höhere Menſch kann don der Krankheit angefallen 
werden. Toc während fie für die Niederraſſen die unerbittliche Aus— 
rotterin iſt, iſt ſie fiir die höhere Raſſe die milde Zuchtnuutter, die das 
Individuum zur jelbittätigen Teilnahme an der RNeſſenvervollkomminung 
anſpornen und vor jeder Abirrung von dent rechten Meg warnen ſoll. 
Tie höhere Raffe erbäft fich nicht von felbft, fie will don jeden Indivi— 
duum erhalten und gewahrt fein. Darum: „Macet und betet, auf dal 


ihr nicht in Anfechtung fallet” (Ddatth. XNNVL 41). „Laſſet mis . 


wachen und nüchtern jein!” (1. Thesis. V, 6.) „Zo ihr wicht wachet, 
werde ich über euch feinmen wie ein Tieb.” (AU poc, IIL, 3.) 
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7, DaB Wirtshaus „Zum König Pracnmmsl*, eine Prager Geichichte, von Karl 
.. Hans Strobl, Verlag 2. Stantmanı, Leipzig 1913, Preis ME. 2.50, geb .ME. 
Kart Hans Strobl ift heute entſchieden der beſte, origineliſte ‚deutichäfter 17% 
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von ben Hauswänden und ſteilen Giebeln herab auf uns Nachkommlinge und — 
+57 Rinder einer kleinen Seit? In hunderterlei Formen verkünden fie immer bad. "ru 
7 jelbe: S 3 > 
„„blüßen wird. UN das legt und Stauff in einfacher und überzeugender Sprache u: 2. 
2 bor,; jo daß ſelbſt der leifefte Zweifel ſchwinden muß. Jeder, der an beutfcher —————— 
Heimatskunſt Intereſſe hat und aus ber fchöneren ariogermaniſchen Vergangen- 2% 2 
heit Troft und Kraft fchöpfen will, ber greife zu biefem wunderbaren Buch, er⸗· 
götze fi an den Abbildungen der. traulichen Wohnungen unferer Borbäter und 
Ss; fuche Hoffnung und Buverficht auf eine beffere ariogermaniiche Zukunft·.. RT 
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Weiſe genügend Aufſchlüſſe geben wird. Zahlreiche, ſehr huͤbſche Bilder ergänzen 
In willlommener Weiſe den Text. 


Leipzig 1910, Mt. 3.50. — Das bon. lobernder Begeifterung. für das Deutſchtum 
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en uewnuuutenftage: Die Yationen [öfen ſich durch Die wiedererwachten J 
natürlichen. und raſſenbewußten Sexual⸗Infüntte in ihre Raſſenelemente auf. Der "F% 


tz h 
Heroibe fucht und findet den Heroiden, während bie Primitivoiden und Mongos Br ’ 
loiden, ihrer Höheren Naffenelemente beraubt, in den reinen und niederen Pri.. 
mitivismus und Mongolismus zuruckfinlen. Wir können Meifter Strobl nur ya 
dringendft empfehlen, in dieſer Richtung fortzufabren. ‘Da wäre es ihm be u. 
ſchieden, als Erfier noch nicht ausgebeutetes Neuland belletriftifch zu erſchließen 3. 
und fich ben herrlichſten Lorbeerkranz zu berbienen. Das Zeug und bie Berufung 
jätte er dazu. nn Zu >. 2: 
Deren DO. M. v. Laſſer's Werke. Don dem feinfinnigen Meifter der Sprache x 
und Schilderung jind bisher fulgenbe empfehlendmwerte Werke erfchienen: „Auf A 
- ber Meife nud Sinderes® (ME 1.—), „Die Mome⸗ ME. 1.50), „Nofen“ . 
ME 5.—), „Oſterreichiſche Landſchaften (ME. 2.50).. Veitellungen an den " 
erlag Georg Wattenbach Berlin-Leipzig oder jede beſſere Buchhandlung. 


Das enthüllte Myfterium oder Ing poſitive CHriftentum von Valerie Gyigyi, 
Poſtamt 31 Berlin, 40 Pf. — Die Verjafferin ift eine überzeugte und begeiſterte 
Idealiſtin und vor allem eine Chriſtin, die fich nicht ſcheut, ihr Chriſtentum mitte 
vol gegenüber ben tmiffen(ge)ichäfltichen Antoritäls-Vonzen und Intelligenz 
Beſtien einzugeftehen. Diefer Deut allein ift des Lobes und ber Hochachtung 
würdig. Valerie Gyigyi hat recht, daß das Chriſtentum als Herzens bildner 
ſeine Rolle noch nicht ausgeſpielt hat. Allerdings kann für den Arier nur das 

eſoteriſche, ariſche Chriftentum in Frage kommen. Für den Tſchandalenpöbel ge⸗ 
nügt das exoteriſche, paganifierte und offizinelle Chriſtentum vollauf. Man ſoll 
bie Perlen nicht vor bie Säue werfen. 
Die deutſchen Kolonien IV. Südweſtafrika von Prof, Dr. N, Dove, (Samm- 
lung Göſchen, Berlin⸗Leipzig, 1913), 90 Pf. Mit ebenſoviel Liebe als Sachkenntnis 
beiprirht Dr. Dove die Auflände in Deutſch⸗Südweſtafrika. Es iſt ein Buch, das 
der Praxis entwachſen für bie Praxis beſtimmt ift und jebem, ber entweder nach 

Südweſtafrika auswandern will, oder rein theoretifches Intereſſe für diefe Kolonie 

bat, höchſt erfprichliche Dienfte ieiſſen und in denkbar fürzefter (und auch Billiger) 


Die Idee 908 Bunddhisſsmus, cine Betrachtung von Hans Ludwig Held, Hand - ER 
Sachs⸗Verlag, München:keipzig, Mt. 1.35. — Trotz der umfangreichen bubdbhiftie Eu 
chen Literatur ift e3 ſchier unmöglich, fich über den Kern ber Lehre Buddha’ - “x 
Kar zu werben. Die Duellenfchriften find ſehr ungleichartig ſowohl ihrem Alter, 
Ihrer Authenzität und ihres Wertes nadı. Held's Büchlein will ein Megiveifer 
ſein, e3 will den Weſenstern ber Lehre Herausfchälen und bem Leſer im leicht: - 
faßbarer Weile vorlegen. Es ift dem Verfaſſer gelungen, fein Vorhaben in glänzendfter .. 
Weiſe auszuführen, fo. daß das Buch als bubdäiftiiches Hand» und Nachſchlage⸗ 
buch aufs beſte empfohlen werden fann. — Br 
Germaniſche Aulturproßleme bon Feirefiſz, Neuer Verlag Deutfche Bulunft, 


durchwehte Buch bringt Reden und Auffätze eines Volfserziehers über Kultur 
politif, Kulturwiſſenſchaft, deutſche Gittlichkeit, Flatterrummel und Hlatter- 
erziehung, Überkultur und Rofonial-Rultır. . 

Diãtetiſche Bücher: „Eßzbuch für Zuckerkranke (mit Diabekiker⸗Kochbuch“ von 
Dr. Friedrich Bluth (Died. Verlag Schweizer, Berlin NW. 87 Mt. 1.87); „Die 
Schrothkur (Semmeikur)“ von Dr. M. Maser (Ed. Demme, Leipzig, ME. 1.—): 
„Arztlicher Wegweiſer für Magen- und Darmfrnnke“ bon Dr. Max Kärcher 
(Ed. Demme, Leipzig ME. 1.—); „Reinigung und Auffriſchung VBerjünpung 
des Blutes) durch Pflanzen und enter“, von Dr. Parzkowski (Ed. Denn, 
Leipzig, ME. 1.—); Saarfchwund, Glatze und Kopfbedeckung, Kopfarbeit und 
Schirntoflämic" von Dr, M. Nicher (Ed. Demme, Leipzig, 40 BL), ebenfalls 
eine hochorigineffe und bahnbrechende Arbeit des geiitvollen Weediziners; „Mener 
Hatgeber zur Erkenntuis und nene Mittel zur Hchlung von Neruenleiden“ 
bon Dr. Hühner (Ebd. Demme, Leipzig, Mt. 1.20). 





' . r 
" . " " 1 tt Zu ” -...4 “ J 
* De “ Be . n on . . . . z . 
> j - . ee EA — ” 
" ri Area ee ra α 
a A ee ae Te: ee 


Herausgeber und Echriftleiter: I. Lanz-Lichenfels, Rodaun. 
‚1391 13 Ob.dſt. Buchdrugeret⸗ u, Berlagegefenfchaft Linz. 


te 


